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J. Zenneck, dem' Altmeister der drahtlosen Telegraphie, 

zu seinem 80. Geburtstag DK 621.396 (092) Zenneck 

Am 15. April 1951 begeht 'Dr. rer. nat. Dr.-Ing. e. h. Jo
nathan Zen ne c k, Geh. 'Regierungsrat, o. Prof. em. für 
Physik an der Technischen Hochschule München, in voller 
Schaffenskraft seinen 80. Geburtstag. Seit Jahrzehnten zählt 
der Jubilar in aller Welt zu ·den ganz Großen im Reiche der 
Physik und Elektrotechnik, im besonderen der Hochfrequenz
physik. Für einen seiner ehemaligen Schüler und Doktoran
den ist es daher eine ganz 'besondere Ehre, ihm in der älte
sten elektrotechnischen Zeitschrift Deutschlands. eine ge
burtstägliche Betrachtung zu widmen. 

Jonathan Zenneck, einer kinderreichen Pfarrersfamilie 
in dem schwäbischen Dorf Ruppertshofen entstammend, 
wurde in den evangelisch-theologischen Seminaren zu Maul
bronn und Blaubeuren im Geiste des Humanismus erzogen, 
dem er zu allen Zeiten wesensver

durchgreifenden Arbeiten Zennecks bald erheblichen Vor
sprung gewinnen. Man vertraute ihm die höchst verant
wortungsvolle DurchfÜhrung von umfangreichen, sidl über 
die Jahre 1899 und 1900 erstreckenden Funkversuchen an. 
'Diese fanden auf und an der Nordsee statt und erbrachten 
den einwandfreien Nachweis dafür, daß der Braunsche Sen
der dem einfachen Marconisender weit überlegen war. Die 
äußeren Umstän<ie dieser Versuche boten Zenneck willkom
mene Gelegenheiten, seine seemännischen Talente, seinen 
Wagemut und seine Freude an jeder Art von körperlidlem 
Sport unter Beweis zu stellen. Obwohl ihm. nun, nach dem 
erfolggekrönten Verlauf des Nordsee~Un'lernehmens, alle 
Wege in die allmählich 'aufblühende Spezial industrie für 
drahtlose Sende- und Empfangsgeräte offen -standen, kehrte 

ich 
er unbeirr·bar nach Straßbur'g in die 19' 

's-aStille ,der Laboratorien zurück. Mitbunden geblieben ist. Es ist wohl ng
der Habilitation kurz nach der Jahr rk-!kein Zufall. daß nicht wenige her
hundertwende beschritt er die Bahnvorragende Physiker, Mathematiker 
des akademischen Lehrers. Die Zahlund Ingenieure gerade aus der hu
seiner Veröffentlichungen wuchsmanistischen Schule hervorgegangen 
rasch auf über 20 an. Unter diesensind, obwohl diese 'in lehrstoffmä
muß vor allem das umfassende (1019ßiger Hinsicht nicht ausgesprochen 
Seiten) Werk "Elektromagnetischegeeignet zu sein scheint. Offenbar 
Schwingungen und drahtlose Telelernt man aber gerade hier von 
graphie" (Stuttgart, Enke-Verlag,Grund auf logisch denken und streng 
1905) hervorgehoben werden, dassystematisch arbeiten - die uner

'?I!!eine Unsumme experimenteller Stu <talläßlichen Voraussetzungen für ein 
dien und theoretischer Gesetzmäßig roreerfolgreiches Wirken in einem der 

Rie
keiten zu einem harmonischen Gan ,aklaenannten Berufe. Während seines 
zen zusammenfügte; auch die geradeStudiums in Tübingen, das außer 
für hochfrequente Vorgänge typiPhysik und Mathematik sein Lieb
schen Nebeneffekte, die ,einem daslingsfach Zoologie umfaß·te, gehörte 
Leben sauer machen können, sinder dem Iberühmten "Stift" an, das 
eingehend erläutert. Das Buch fand seit seinem Bestehen zu allen Zei
begeisterte Aufnahme und wurdeten so viele bedeutenden Köpfe allS 
bald zum Standardwerk. Zenneckdem schwäbischen Kulturkreis In 

bewies -schon damals die seltene Gaseinen Mauern beherbergt hat. Auf 
be, unanschauliche und verwirrendedas Staatsexamen für den höheren 
Vorgänge oder schwierige Zusam- Schuldienst folgte bald die Promoti
menhänge klar und verständlidl daron; das Dissertationsthema - "Die 
zustellen, ohne daß die oGründlidlkeitAnlage der Zeichnung und deren Cl"\\ 

und wissenschaftliche Exaktheit zu öh,physiologische Ursachen bei Ringel
kurz kamen. Auch in den späterennatterembryonen" - ließ allerdings 
Jahren großer Erfolge tritt er unsnoch keineswegs ahnen, daß hier 

tier spätere Nestor der drahtlosen 
Telegraphie am Werk war! Doch schon zwei Jahre 
später, im Jahre 1896, 'finden wir i·hn bei Ferdinand 
B rau n in Straßburg als Assistenten und IMitarbeiter. Es 
dauerte nicht lange, da lbegann er mit der ihn 'bis heute 
kennzeichnenden Zielstrebigkeit die vie!len. damals noch 
rätselhaften Erscheinungen auf dem Gebiet der elektroma
gnetischen Wellen und ihrer praktischen Ausnutzung für 
Zwecke der Nachrichtenübermittlung grÜndlidl zu -unter
suchen und ihre theoretischen Zusammenhänge klarzustel
len. Sein Improvisationstalent, sein experimentelles Geschick, 
sein theoretisches Wissen und seine schon damals hervor
stechende Schaffenskraft befähigten ihn, die ihm vom Schick
sal gebotene Chance voll zu nutzen: die Anfangsentwick
lung der drahtlosen Nachrichtentechnik als treibende Kraft 
mitzugestalten und mit schöpferischen Impulsen zu erfül
len. 'vVer kann heute ermessen, was es bedeutete, in den 
Zeiten der knallenden und tönenden Funken, .des launen
haften "Kd'härers" und monströser Apparaturen wirkliche 
Fortschritte von bleibendem Wert zu erzielen? 

Von den beiden damals führenden - und sich aus 
wirtschaftlichen Gründen heftig -befehdenden! - Entwick
lungsgruppen, der 'Braun-Siemens- und der Slaby-Arco
Gruppe, konnte die erstere auf Grund der raschen und 

immer als der ideale Mittler zwischen 
Theorie und Praxis, als der markante Pädagoge entgegen. 

In den Jahren vor und nach 1900 leistete Zenneck nicht 
nur dadurch Entscheidendes für die drahtlose Nachridlten
tedmik, daß er nach Kräften mithalf, sie Schritt fÜr Schritt j
aus dem Stadium des Probierens (und Sich-Wunderns!) in 
das einer systematischen Entwicklung zu überführen, son
dern er schuf sehr viel Neues, das immer mit seinem Na
men verbunden sein wird. Es seien hier nur die Frequenz
vervielfachung mittels nichtlinearer Organe, der Resonanz
wElllenmesser, der abgestimmte Reflektordraht für gerich
tetes Senden und die Resonanzabstimmung von Empfangs na 

m 
antennen herausgegriffen. So konnte es kaum überraschen, riet 
daß er schon 1905 als ao. Prof. für Physik an die T. H. j! 

Danzig, ein Jahr später als Ordinarius nach Braunschweig 
berufen wurde. Für das Jahr 1907 verzeichnet der Chro
nist die bedeutende theoretische Abhandlung über die Aus
'breitung elektromagnetischer Wellen längs <ier Erdober
fläche. Noch heute ·beschäftigt die Frage der .Existenz der 
"Zenneckwelle", der an der Erdoberfläche entlang gleiten
den Oberflächenwelle eines Dipolstrahlers, die besten Theo-. •
retiker1. 
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und Wissenschaft, die Goldene Heinrich~Hertz-Medai1le,die 
Gauß-Weber-Medaille, die Crashof-Denkmünze und d~e Gol
dene "Medal of Honour" des amerikanischen Institute of 
R'adio Engineers angeführt. Als Ehrenmitglied und erster' 
Vorsitzender des Verb,andes Deutscher Physikalischer Ge-

I. sellschaHen, als korrespondierendes Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften in Göttingen, als MitgliedJ des For
schungsrates, der Notgemeinschaft der Deutschen Wissen~ 

'Schaft und der Fraunhofer-Gesenschaft - um nur einige 

wenige zu nennen - nimmt er auch ·heute lebhaften, und 
tätigen Anteil um wissenschaftlichen Leben in DeutschIand, 
das ihm so viel verdankt! Vielleicht die höchste !Ehrung, 
die es für ihn gibt, ist die aufrichtige und tief empfundene 
Dankbarkeit. mit .der alle seine Schüler - darunter Namen 
von Rang wie G, J 0 0 s , H, Ku I e n kam p f, H. Ru k 0 p , 
G. Co ub a u, W.IL. Bar I' 0 W - zeitlebens an ihren gro
ßen Lehrer zurückdenken, ' ·KarIIH. Fis ehe I' 


